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saja-Kommentar wurden Überreste zweler Handschriften entdeckt; die erste aus esteht
AQUuUsS$s eiınem einzıgen ragmen mıt Resten VOo  - Oberteil dreier Kolumnen mıt einem 1la und der
Auslegung einıger Verse dUus Jes und eventuel]l aus Jes 6, die hler In die als Endzeit verstande-

Gegenwart der essenischen (ememlnde übertragen und auf hre Feinde hın ausgelegt werden.
Von der zweIiten Handschri des Jesaja-Kommentars Ssind drei Fragmente erhalten, aber ANOhr auf
eiınem VON ihnen Text In nennenswertem Umfang Er hletet In fragmentarischer Orm 10a und
Kommentar Jes 54,11-12, wobei eweıls kurze Versteile ıtiert und Je für sıch mıt elatıv lan-
gen Kommentaren versehen wurden. Als Entstehungszeit wırd die Zeıt nach (() Cr ange-
LLOTNTINENIN DIie 1ImM Jesaja-Zıtat eDbotene Verheilsung des Wiederaufbaus Jerusalems wırd auf die
Yrundun: der essenischen Gemeinschafi und deren Instiıtutionen ezogen

DIie beiden etzten ÄKommentare Z Buch Hosea sind Überreste VON ZWE] Hand-
schriften, VOIN denen die Orstie 11UTr aus einem einzıgen ragmen esteht mıt Teilen zweler KO-
lumnen VOIN der vermutlich ursprünglıch 21 Kolumnen umfassenden Handschri Der
Kommentar spielt sehr wahrscheinlich auf den hellenistischen Reformversuch In Jerusalem
1M IA C d}  9 als extreme udısche Hellenisten mıt Unterstützung der Seleukiden
nächst eıne W CDUN der Ora SOWIE eıne Reformierung des Kultes durchsetzten, bevor S1e
dann ausgehungert und vertrieben wurden. Von der zweıten Handschrift, In A() Fragmenten
erhalten, 1eßen sıch mehr als die Hälfte rekonstruileren. Ursprünglıch en  1e diese Hand-
chrift wahrscheinlich das Buch Hosea mıt Kommentar. DIe erhaltenen bzw rekon-
strulerten Überreste biıeten exte VOIN Hos Z und aus den apıteln Hos 9;06; A und Pa-
läographisch ist die Handschri In die herodianische Zeıt die Zeitenwende datieren.

DIie Jjedem der Textfunde vorangestellten Kommentare mıt ihren Anmerkungen und
Hınwelsen auf die bisherigen relevanten Veröffentlichungen sind VOIN bestechender Kürze und
PräzIision. Am Anfang des Buches erläutert die Herausgeberin In einem Vorwort dee und Dar-
bletungsweise dieses zweıten Bandes, der eıne Gemeinschaftsproduktion darstellt Um dem
Charakter einer Studienausgabe erecht werden, mussten verständlicherweise auch einıge
Beschränkungen In Kauf werden, der erzZıiCc. auf Diskussionen er-
natıvlesungen. Aber auch In der dargebotenen orm wıird dieses Buch an Zeıt Bestand na-
ben und en der Qumranforschun interessierten Personen als WI1  ommene dienen.
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1e eıträge des Sammelbandes en eınen 1INDIIC In WIC. Bereıche der Qum
ranforschung. Tov berichtet ber die Veröffentlichung der Schriftrollen aus (Qumran,

die nunmehr fastı vollstandı ediert und In verschiedene prachen übersetzt S1nd. el Mac
Ck auch mıt den Schwierigkeiten Vertraut: die adurch entstanden Sind, dass zahlreiche
Handschriften VOIN den Archäologen MC Ort und Stelle sefunden, sondern VON Beduinen
entiern wurden, später verKau werden. Schwieri1g gestaltet sıch auch dıe Identifizie-
rung der Handschriften, da die gefundenen Fragmente meı1st schr eın SINd:
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Maıer stellt den an der Qumranforschung dar. Grundlage für die cCANrıstlıche Botschaft

können die Qumranschriften schon eshalb AI se1InN, we1l 1L1UTr wenıge VON ihnen In der C)Y-

sten Hälfte des Jh.s MChr Seschrieben wurden, ein1ıge HIS 1INSs VWiCHK zurück-
reichen. DIe Qumranfunde zeıgen, dass der Schriftkanon IM udentum noch MI abge-
schlossen Wal, wenngleıich die Bedeutung VOIN (biblıschen Schriften In (Jumran aus pologe-
ischen Gründen kontinuilerlich zunahm. Der Umstand, dass eES Fassungen der (Gemeindere-
ge] (1QS; 4QS) S1bt, die MO 100 VWOhr und amı VOT rundun der Anlage In Qumran abge-
schrieben wurden, bewelst, dass die In ihnen beschriebenen „Gemeindeformen“ schon VOT und
aufserhalb VOIN Qumran exıistiert en Sıcher ist, dass die hinter den Schriften stehenden,
keineswegs als sektiererisch bezeichnenden Kreıise VOT allem das Sesetzlıche ater1a AaUus

priesterlicher Perspe  1ve vgl VOT allem Seschrieben en Das impliziert eıne KOr-
rektur des angıgen Geschichtsbilds des Judentums In hellenistisch-römischer Zeıt Der „Leh-
2L der Gerechtigkeıit“ War kaum eın Hoherpriester, der VOIN onatan verdrängt wurde. Er be-
anspruchte vielmehr als „Prophet WIe Mose  6 OffenbarungsautoriIität, der sıch dem „Frevel-
priester” MIC unterwerfen wollte Kr hat dieses Amt schon 178 viCH oflfenbar angetreten
Als Antiochus 175 v.Chr. den ron bestieg, Sab eSs somıt schon tief Sreifende Auseıin-
andersetzungen In Jerusalem, In die dieser hineingezogen wurde. Darauf folgten dıie a_
bäeraufstände und die Hasmonäerherrschaft. Als welıteres wichtiges rgebnıs ist festzuhalten,
dass eS segenwärti och IC möglıch Ist, sıch eın einigermalsen Sesichertes Qumranbild

machen und es In den historischen Hintergrund einzuordnen. DIie exte lassen indes HIC
erkennen, dass das Hauptproblem des Judentums dieser Zeıt eıne Hellenisierungstendenz WAarl.

teudel beschreıbt 39  robleme und ethoden der Rekonstruktion VOIN Schriftrol-
len  D Um die Bedeutung der Schriftfunde aus (Qumran für den hebräischen Bibeltext seht 65

i Fabry In vier Thesen stellt er zunächst fest, dass der Schriftkanon In Qumran wesent-
lich umfangreicher ist als die hebräische und Sriechische 1bel, dass die unterschiedlichen
Kanones UE hre Verbindung bestimmten Gruppen begründet sind und dass dıie 1D11-
schen Handschriften auUs (Qumran ihres en Alters VON entscheidendem ert für die
Text- und Literarkrıitik Sind. D Entstehung des Kanons ist sowohl auf iterarisch-theologi-
sche mpulse bel der Schriftwerdun als auch auf die Akzeptanz In den Gemeinden zurück-
zuführen, deren enÜ diese exte estiimm wurden. In Qumran finden sıch prasama-
riıtanısche und prämasoretische Handschriften, CX dıe sich diesen Texttraditionen MC
eindeutig zurechnen lassen, eıne samaritanische Texttradition und eıne MIC mıt der eptu-
agınta übereinstimmende Sriechische Nebentradıtion Für dıe Textgeschichte ist CS bedeut-
Samn, dass In Qumran neben dem masoretischen Text eın hebräisches Aquivalent der XX Was-
sung des Jeremiabuches sefunden wurde, das eindeutig eıne äaltere lıterariısche Fassung dafr-
stellt DIie hermeneutischen Prämissen, wonach der Iteste Text der richtigere ıst und dass
hinter jedem biblischen Text eın letztverantwortlicher Verfasser ste können somıt IMaul
rechterhalten werden. Auf diesem Hintergrund bildet sıch gegenwärti eın Konsens arüber
heraus, dass der Samarıtanus, dıe Septuagınta und der masoretische Text ZWarTr auf esMmm-
te Textfamilien verwelsen, die Anzahl olcher exte aber als Srölser angesetzt werden 1L11USS

DIie verschiedenen Texttraditionen sind unterschiedlichen JTrägergruppen zuzuordnen. Da 1U  $

MC mehr die C ach der Einheit des Textes, sondern nach der Bestätigun der Vielfalt
eitend ISt, ist letztlich auch die Domiıinanz der masoretischen Texttradition In Ya: ESLC

Frey welst In seınem Beıtrag Za Yra nach der Bedeutung der Qumranfunde für
das zunächst meılst In populären Veröffentlichungen verbreıtete Modelle ZUKÜCK! die das
Urchristentum muıt Qumran In Verbindung bringen wollen, nämlich dass (Jumran eın „PTrO-
OLyYD  66 des Urchristentums sel, dass die Qumranschriften die Möglichkeiten öten, die Ge-
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Schıchte des Urchristentums umzuschreıiben, dass I11all christliche exTte In Qumranhöhlen
elunden habe und dass eın „Kssenervlertel“ Jerusalem Keimzelle der Urgemeinde DEWE-
SC sel Auch WenNnn die Qumrantexte weder VON Jesus och VON irgendeinem uUuns bekannten
Yısten sprechen, können S1€ dazu verhelfen, neutestamentliche exte besser verstehen.
Das Zen Frey dre] Beispielen auf: Verständnis Johannes des Täufers, der paulınıschen
Anthropologie „Werke des Gesetzes“, ‚Gerechtigkeit Gottes”, Dualısmus, VOT allem die Antı-
ese „Fleisch-Geist“) und dem Johanneischen Dualismus. |)ie vielen sprachlichen Parallelen
In aramäischen bzw. hebräischen Aquivalenten neutestamentlichen Begriıffen und Wen-
dungen ermöglichen C bislang als unjüdisch, hellenistisch oder snostisch eingestulte VOor-
stellungen auf Jüdiıschem Hıntergrund erklären. amı werden die Jüdischen Wurzeln des
Christentums och deutlicher als DIe Qumrantexte bıeten keineswegs eınen Schlüsse!
Z erstandadnıs des Christentums, lassen aber oft das Besondere neutestamentlicher AMSSa-
9gen hervortreten

Wer sich mıt dem neuesten an der Erforschun der Qumranschriften und deren
Bedeutung für das uden- und Christentum vertrau machen möchte, findet In den vorlie-
senden Beıträgen zuverlässige Informationen.

eInzZz Giesen

RAN KONTROVERS
eitrage den Textfunden VO  Z oten Meer. Hrsg VOT) Jorg FEREY UnNGd Hartmut E-
ANN EINnblicke, BOC
Paderborn 2003 BonıIiTatlius Verlag. 200 S_ Kt., FUÜUR 1D ISBN 3-89/7/10-205-6).

1e] der vorliegenden eıträge, dıie auf eıne Tagung der Katholischen Akademie CAhwerte
1ImM Jahr 1998 zurückgehen, ist CS Bıbelwissenschaftler und Judaisten über strıttige Ine:-

InNenN In der Qumranforschun informieren. Zu diesem WeC en In der egel Je ZwWEeIl
Referenten mıt unterschiedlichen Anschauungen demselben Themenkreis Sesprochen

bergmeıer und Frey fragen nach den Beziehungen der ntiken Essenerberichte
110, osephus und Plinius der Altere) den Textfunden In Qumran. bergmeıers Quellen-
nalyse einer elatıv SKeplıischen Einschätzung des Geschichtswerts der Essener-Ab-
Schnıttie be]l osephus Ausgehend VON der bisherigen Forschungsgeschichte und einer Y1U-
schen Auseinandersetzung muıt der Quellenanalyse Bergmelılers welst Frey darauf hın, dass des-
sen Zugang schon auigrun der schriftstellerischen reınel des Josephus problematisc ist.
DIie Diskussion wichtiger Vergleichspunkte zwıischen den Essenertexten und der für die Grup-
DC typischen exte aus Qumran erg1ibt, dass die ese, die Qumrangemeinde se1l essenisch
N1IC aufzugeben, eine schlichte entifizierung mıt den Essenern jedoch MC möglıch ist

Um die Verfasserschaft der Qumrantexte seht eSs In den beiden nächsten beıträgen.
Während an dıe Krıterien vorstellt, die für eıne Unterscheıidun VOIN essenıschen und
nichtessenischen Texten bestimmend SInd, problematisiert Hempel dıe erwendete Jler-
minologıe („essenisch“, „sectarıan“, „qumranisch“). S1e zel dass [11lall MIe iImmer
zwıischen „voressenıschen“ und „essenischen“ Texten unterscheiden kann, sondern arüber
hinaus damıiıt rechnen INUSS, dass sıch die Mıtglieder der „essenischen“ Organıisation das ıte-
rarısche Erbe VOIN Vorläufergruppen eıstig angeeignet en DIe atsache, dass die aupt-
schrıften In Qumran auf eıne an lIıterariısche Entwicklun zurückgehen, ISı bel der eur-
teilung der Verfasserschaft berücksichtigen
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